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Viele Menschen sehen ihre Haustiere als Sozialpartner und Familienmitglied an.�  Bild Keystone/a

«Die Tiere machten den Alltag normal» 
Viele Tierhalterinnen und Tierhalter haben die Zeit des Corona-bedingten Lockdown als gar nicht so schlimm 
empfunden. Denn die Tiere gaben ihnen eine Struktur im Alltag. Das zeigt eine neue Studie. 

Nadja Sutter

FREIBURG «Während unsere 
Welt nicht mehr so ist, wie sie 
war, ist die Welt der Tiere gleich 
geblieben.» So fasst eine Teil-
nehmerin der Studie von Caro-
la Otterstedt zur Mensch-Tier-
Beziehung während des Coro-
na-Lockdown ihre Lage zu-
sammen. Die deutsche Verhal-
tensforscherin Otterstedt hat 
von März bis Mai, also in der 
Zeit, als europaweit das öffent-
liche Leben wegen der Corona-
Pandemie heruntergefahren 
war, rund 90 Tierhalterinnen 
und Tierhalter aus Deutsch-
land, der Schweiz, Frankreich 

und Österreich befragt. Mittels 
eines Online-Fragebogens 
wollte sie wissen, wie es den 
Teilnehmenden gehe und wie 
sich die Beziehung zu ihrem 
Tier oder ihren Tieren verän-
dert habe.

«Bei all der Tragik der Coro-
na-Pandemie war das für mich 
als Wissenschaftlerin eine 
Chance, in dieser klar abge-
grenzten Extremzeit Verände-
rungen feststellen zu können», 
sagt Carola Otterstedt den FN. 
«Es ist auch eine Möglichkeit, 
zu beobachten, wie sich Men-
schen in Krisenzeiten verhal-
ten.» Carola Otterstedt erstellte 
für die Studie eine Art Chronik 
der Pandemiezeit. «So können 
wir schauen, wie sich die Ant-
worten je nach Informations
lage veränderten.»

Keine Katastrophe
Einige der Resultate hätten 

sie überrascht, sagt Otterstedt. 
So hätten etwa viele Tierhalte-
rinnen und Tierhalter angege-
ben, der Lockdown sei für sie 
keine Katastrophe. «Sie konn-
ten vielmehr auch positive As-
pekte daraus ziehen, weil sie 
mehr Zeit für ihr Tier hatten 
oder ihre Zeit dank Homeoffice 
flexibler einteilen konnten.» 
Dadurch habe sich bei vielen 
die Beziehung zu ihrem Tier 
intensiviert. «Viele Menschen 
fühlten sich durch ihr Tier 
auch privilegiert während des 
Lockdown. Sie konnten raus in 
die Natur, weil sie ja mit dem 
Hund Gassi gehen mussten.»

Den Verlust sozialer Kontak-
te empfanden viele Tierhalte-
rinnen und Tierhalter als weni-
ger schlimm. Denn ihre Tiere 
erlaubten trotzdem Körperkon-
takt, gaben ihnen einen Anlass 
zu sprechen und ermöglichten 
eine soziale Beziehung. Und sie 
gaben ihren Herrchen und 
Frauchen eine Struktur in den 
Alltag: «Die Tiere machen mei-
nen Alltag normal», antwortete 

etwa ein Studienteilnehmer. 
Durch das Tier werde der Blick 
auf das normale Leben gelenkt 
und weniger auf die Krise, so 
Otterstedt.

«Viele Menschen äusserten 
auch, dass es ihnen leidtue, 
dass andere kein Tier hätten in 
dieser schwierigen Zeit», sagt 
die Forscherin weiter. «Das ist 
interessant: Der Kontakt zum 
Tier versetzt sie in die Lage, 
auch an andere Menschen zu 
denken.»

Sorgen um Tiere
Einige Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer machten sich aber 
auch Sorgen um ihre Tiere: Sie 
fragten sich etwa, was mit 
ihren Schützlingen passiert, 
sollten sie an Covid-19 erkran-

ken. Andere hatten Existenz-
ängste, etwa wenn ihre Tiere 
zum Einkommen beitragen 
wie bei der Tiergestützten 
Intervention, also zum Beispiel 
der Therapie oder des Coa-
chings mit Tieren. Diese Tiere 
waren während des Lockdown 
«arbeitslos», mussten deshalb 
zusätzlich beschäftigt werden 
– und ihr Unterhalt kostete na-
türlich gleich viel wie zuvor.

In Ausnahmefällen verur-
sachte das Tier während des 
Lockdown mehr Stress, als 
dass es positive Effekte hatte. 
«Eine Teilnehmerin litt an psy-
chischen Problemen. Ihr Hund 
half ihr, das Leben zu meis-
tern», sagt Carola Otterstedt. 
«Im Lockdown aber hatte die 
Frau Angst, nach draussen zu 
gehen, weil sie Angst vor einer 
Ansteckung hatte. Sie musste 
aber trotzdem mit dem Hund 
raus.» Hier widersprächen sich 
die Bedürfnisse von Mensch 
und Tier.

Viele Anfragen an Tierheime
Während des Lockdown ver-

zeichneten viele Tierheime 
eine Lawine von Anfragen, so 
auch jenes des Freiburger Tier-

schutzes (die FN berichteten). 
Carola Otterstedt sieht dies als 
eher schwierig an. «Meist wird 
in solchen Fällen das Tier als 
Objekt gesehen: Es soll die feh-
lenden Sozialkontakte aus-
gleichen», sagt sie. Aber es ge-
he dann nicht wirklich um die 
Bedürfnisse der Tiere selbst. 
«Eine gute Gelegenheit war 
das vielleicht, wenn man sich 
schon lange mit der Idee, ein 
Tier anzuschaffen, auseinan-
dergesetzt hatte und sich nun 
während des Lockdown die 
nötige Zeit bot, das Tier einzu-
gewöhnen.» Otterstedt be-
fürchtet, dass viele Tiere, die 
während des Lockdown ange-
schafft wurden, wieder zu-
rückgebracht werden. Spätes-
tens dann, wenn die Neo-Tier-
halter realisieren, dass ein 
Tier nicht nur Kuschelobjekt 
ist, sondern seine ganz eige-
nen Bedürfnisse hat.
Mit diesem Artikel starten die FN in die 
Sommerserie «Mein Tier und ich». Darin 
stellen wir Freiburgerinnen und 
Freiburger und ihre besondere 
Beziehung zu ihrem Tier vor. Möchten Sie 
mit Ihrem Tier mitmachen? Dann 
schreiben Sie uns eine Mail mit dem 
Vermerk «Tier-Serie» an  
redaktion@freiburger-nachrichten.ch

Zur Person 

30 Jahre Engage-
ment für Tiere 
Dr. Carola Otterstedt kommt 
aus Bremen, studierte 
Verhaltensforschung und 
promovierte als Geisteswis-
senschaftlerin. Sie setzt sich 
seit den frühen 1990er-Jahren 
für den präventiven Tier-
schutz und die Mensch-Tier-
Beziehung ein. Seit 2009 
leitet sie die deutsche Stiftung 
Bündnis Mensch & Tier. Sie hat 
mehrere Studien zur Bezie-
hung zwischen Mensch und 
Tier geführt. nas

Haustiere 

Vom Statussymbol zum Sozialpartner 
 Warum halten wir Men-

schen überhaupt Haus-
tiere? Die deutsche Verhaltens-
forscherin Carola Otterstedt 
weiss Antworten: «In den 
1960er- und 1970er-Jahren wa-
ren Haustiere oft ein Status-
symbol: Man hatte einen Ge-
pard im Garten, um zu zeigen, 
dass man sich das leisten 
kann.» Das habe sich in den 
letzten Jahren aber geändert. 
«Heute sind Haustiere für die 
meisten Menschen Sozial

partner, sie sind Teil der Fami-
lie und werden als Freunde an-
gesehen.» Damit einher gehe, 
dass in vielen Fällen die Be-
dürfnisse der Tiere über die Be-
dürfnisse des Menschen, sich 
zu verwirklich, gestellt wür-
den. Tiere werden auch heute 
noch genutzt, etwa Hunde zum 
Schutz von Schafherden, Scha-
fe für ihre Wolle oder Pferde für 
Therapie-Zwecke. «Das ist 
nicht an sich schlecht, gerade 
für Schafe ist es ja sinnvoll, 

dass wir sie scheren», sagt Ot-
terstedt. Wichtig sei, dass bei 
solchen Aktivitäten die Talente 
und Bedürfnisse der Tiere in 
den Vordergrund gestellt wür-
den.«Ich glaube, jene Men-
schen, die Tiere in ihr Leben 
lassen, sind Neugierige. Sie las-
sen sich auf den Kontakt mit 
einer ganz fremden Art ein», 
sagt Carola Otterstedt. Die Tie-
re ermöglichten einen Blick 
von aussen auf unsere Lebens-
weise.� nas

«Während unsere 
Welt nicht mehr so 
ist, wie sie war, ist 
die Welt der Tiere 
gleich geblieben.»
Eine Studienteilnehmerin

Von rebellischen 
Frauen, Heirat 
und Patriarchen 
MURTEN Frauen, die ihren 
eigenen Weg gehen, Aben-
teuer erleben und gängige 
Rollenklischees hinterfragen: 
Was heute normal scheint, 
war in den Vereinigten Staa-
ten von Amerika in der Mitte 
des 19.  Jahrhunderts unvor-
stellbar. Und dennoch verfol-
gen die vier jungen Schwes-
tern Jo, Meg, Betty und Amy 
March ihre eigenen Träume. 
Sie hinterfragen die Rolle der 
Frau in der patriarchalen Ge-
sellschaft und ecken dabei 
immer wieder an. Das Histo-
riendrama «Little Women» 
von Greta Gerwig basiert auf 
dem gleichnamigen Roman 
von Louisa May Alcott, und 
zeigt, dass die Geschichte von 
Frauen nicht immer mit einer 
Heirat enden muss.� red
Open-Air-Kino Murten, Stadtgraben.  
Mo., 20. Juli, ca. 21.15 Uhr: «Little 
Women», Edf.

Autofahrerin 
schnitt Motorrad 
die Vorfahrt ab 
MURTEN Am Samstag fuhr eine 
Autofahrerin in Murten um 
19.55 Uhr auf der Hauptstrasse 
Höhe Grande Ferme. An der 
Kreuzung mit der Strasse 
Champ Raclé bog sie rechts ab 
und schnitt einem 20-jährigen 
Motorradfahrer die Vorfahrt 
ab, der von Murten in Richtung 
Galmiz fuhr.

Um eine Kollision mit dem 
Fahrzeug zu vermeiden, wich 
der Motorradfahrer aus, kolli-
dierte mit dem Rand einer Ver-
kehrsinsel und stürzte. Er wur-
de verletzt und mit der Ambu-
lanz in ein Krankenhaus ge-
bracht.

Zeugen gesucht
Die unbekannte Fahrerin, 

die ein blaues Auto fuhr, ver-
liess den Unfallort, ohne sich 
um den Zustand des Verletz-
ten zu kümmern. Die Auto-
fahrerin oder mögliche Zeu-
gen dieses Unfalls werden 
gebeten, sich mit der Kan-
tonspolizei Freiburg unter  
026 304 17 17 in Verbindung 
zu setzen.� ybf

Kreditkarte  
des Nachbarn  
gebraucht
FREIBURG Per Post hätte eine 
Kreditkarte an einen Mann 
aus dem Greyerzbezirk ge-
schickt werden sollen. Doch 
die Kreditkarte landete we-
gen eines Fehlers im Briefkas-
ten des Nachbarn. Statt die 
Karte zurückzugeben, ging 
der Nachbar damit einkaufen. 
Innerhalb von zwei Monaten 
kaufte er Waren für rund 
2000  Franken in verschiede-
nen Geschäften ein, wie aus 
dem Strafbefehl der Freibur-
ger Staatsanwaltschaft gegen 
ihn hervorgeht.

Mehrfach vorbestraft
Nach zwei Monaten reichte 

der rechtmässige Besitzer der 
Kreditkarte Strafanzeige 
gegen seinen Nachbarn ein. 
Dieser war der Justiz bereits 
bekannt und mehrfach vorbe-
straft. Die Freiburger Staats-
anwaltschaft verurteilte den 
Nachbarn nun per Strafbefehl 
wegen unrechtmässiger An-
eignung zu einer Freiheits-
strafe von 45  Tagen ohne Be-
währung.� nas


